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Theologische und pastorale Reflexionen
ZUr orthodoxen Jaufpraxis

VON Peter an Ürzburg

Das en der Kırche leicht eiıner Ellıpse, deren ZWEeI Pole aulie und kEucharıstie Dıl-
den Um dıe herum ranken sıch alle übrıgen Sakramente, hl Handlungen, Gottesdienste,
dıe auf S1e hınzıelen oder sıch VON iıhnen herleıten. eıde. auTtfe und Eucharıstie, sınd
kırchliche Grundakte oöttlıch-menschlichen Zusammenwirkens: Gottes Gelst macht das
In Chrıstus en für Temal geschehene Heılswerk eweıls ZUH: Gegenwart, Z Hıer und
Heute, und der ensch Ööffnet sıch Urce selinen Glauben dem eschen dieses eHs. das
ıhn rettet

In beıden Fällen. In auTtfe und Eucharıstie, gehören Glaube und akramentenempfang
untrennbar Dem Empfang der hl en VON Leı1ib und Blut Christı geht dıe
VO Bıschof oder seinem Vertreter, dem Priester., gesprochene naphora VOTAaUS, dıe
nıchts anderes ist als dıe Entfaltung des trinıtarıschen aubens der Kırche der obpreıs
des Vaters, der ank für das Heıilswerk des Sohnes und dıe Bıtte dıe Vergegenwärti-
SunNng des Sohnes UTE den eılıgen Ge1lst ıne analoge Struktur welst auch dıe aufTlfe
aufl: Dem heiılıgenden Bad iIm Wasser geht das Glaubensbekenntnis UT den Täufling
DZW., WE Iß unmündıe ISt, ÜTC seıinen Paten. VOTaus uch dieses Glaubensbekennt-
NIS stellt dıe Entfaltung des aubens den Dre1ieinen (jott dar, auf dessen Namen A
schlıeßend der Täufling dıe aulfe empfängt (Mt

Wıe dıe naphora ZUT Eucharıstie, gehört das Glaubensbekenntnis ZUT auTife Dort
hat 6S selnen ursprünglıchen Ort TSt spater (5./6 Jahrhundert wırd das »Ich glaube«
auch In dıe Al Liturgie eingeführt. Da 1UN el USATUC des eınen aubDens der Kır-
che SInd, verwundert 6r nıcht, WE sıch naphora und Glaubensbekenntnis N-
Welse stark äahneln Wır sehen also: auTfe und Eucharistie vermıiıtteln e1 asselbe gOtt-
1C eıl und erfordern el 1m Vollzug denselben Glauben, nämlıch dıe Dreieinheit
Gottes und dıe Menschwerdung des Eınen AaUus der Dreıiheıt. des Sohnes, AD eıl der
Welt

I aufe un Eucharistie

el 1st dıe auTtfe unabdıngbare V oraussetzung für den Empfang der Eucharistlie. Der
Täufling muß selnen Glauben laut bekennen, damıt dıe Kırche sıch versichern kann, dal
ß anschlıeßend imstande ISt, mıt der Gemeıninde se1n Ja und Amen (vgl Kor 14.16:

Kor 1,20) ZUT VO Priester vorgeiragenen eucharıstischen naphora In voller Überzeu-
SUNg sprechen. er Kommunıkant muß das rein1gende Wasser der auTtfe CIND-
fangen aben, we1l dem natürlıchen Menschen, der ın dıe VON Gott abgefallene Welt hin-
eingeboren IST. dıe Fähigkeıt © Leı1ıb und Blut Christi teiılzunehmen. Er gehö nach
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den W orten des Evangelıums (Mt /:6) jenen Hunden, denen das Heılıge nıcht VOI-

geworfen werden dart. Bevor GT herantrıtt AB eılıgen, muß ß selbhst heılıg werden,
VOIN Gott ANSCHOTININ und rwählt Und ebendies geschieht TG dıe ante

An der Eucharıstie nımmt der Kommunikant teıl, Ah GE erhält seıinen Anteıl d\| Leı1ıb
und Blut Chrıstı gemeınsam mıt seınen Brüdern und Schwestern 1m CGlauben und bıldet

miıt iıhnen den einen Le1ib Christi: dıe Kırche, an dıe Hl Liturgie ist notwendigerwelse
11UT In der kırchliıchen Gemennschaft vollzıehen, macht den einzelnen Gläubigen Z
1€'! Leıb Christı (vgl Kor 10,16 An der auTtfe aber nımmt 111a nıcht te1l Man
empfängt sIe., dıe e1InNe, unteıj1lbare aufe, und Z{W äal e1in eINZIEES Mal Sıe Ist ıhrem Wesen
nach keın Gemeinnschaftsgottesdienst. et empfängt 16 für sıch. ange eıt benutzte
I1an ZUT Erteilung der au{Ttie nıcht dıe Kırche, sondern gesonderte Baptısterien, während
dıe (GGemennde davon 1Im Versammlungsraum (Katholıkon, sobor ) wartete, bıs
dıe Neugetauften einzogen, S1€e€ egrüßen mıt dem Gesang » DIe ıhr auf Chrıistus
se1d getauft, ıhr habt Chrıistus al  « Gal 3.27) und dann gemeınsam mıt ıhnen das

pfer darzubringen und der einen Eucharıstie teilzunehmen.
Aufschlußreich In diesem /Zusammenhang scheıint eiıne Beobachtung A der

chrıft Der Evangelıst as berichtet VO Gang zwelıler Jünger uferstehungstag
VON Jerusalem nach Emmaus (Lk 24,13—31). Unterwegs esellt sıch ihnen e1in NnDekann-
ter L der S1e AaUus den Schriften des en Bundes über dıe Bedeutung des Kreuzestodes
des ess1as elehrt und sıch ihnen SscChheblıc Zielort beım Brechen des Brotes als
der auferstandene Gekreuzigte selbst offenbart Es kann ohl kaum e1in Zweifel se1n, dalß
diese eKannte Szene elne eucharıstisch-sakramentale Bedeutung hat Der Auferstan-
dene selbst offenbart sıch 1mM Brechen des Brotes und ze1gt den Jüngern noch eiınmal. auf
welche Weiıise sSeInN e11ISTO! künftig ıhnen gegenwärtig gesetzt werden soll Nımmt
Ian noch die VOTANSCSANSCHC elehrung AUSs den Schriften SOWIeEe das dıe TOTf-
rechung einleiıtende Dankgebet hInzu, glaubt INan OTMMIIC dıe Grundordnung der
eucharıstischen Liturgıie der Kırche VOT sıch TE sehen. In UNseTENMN Zusammenhang
scheılint 6S mMIr eıne besondere Bedeutung aben, daß der Herr sıch be1l dieser se1iner
ZUSaRCH eucharıstischen Iheophanıe nıcht etiwa einem, sondern Z7Wel Jüngern ze1igte und
dementsprechend das eine Tot in e1le für el TAC Bereıts hıer trıtt der (jJemelnn-
schaftscharakter der Eucharıstie erkennbar zutage.

Diese Beobachtung gewımnnt noch bedeutsam Schärfe, WE WIT ıhr den Berıicht VO

einer auTtife gegenüberstellen, den erse1lbe as ın der Apostelgeschichte nıederge-
schrıieben hat Apg ‚26—539) Der Kämmerer der Kön1gin VON Athiopien lest auf der
Rückfahrt VOIl Jerusalem In den hl Schriften des en Bundes, ohne S1e verstehen.
Phılıppus esellt sıch ıhm, V OIl einem nge angewılesen, bel, erklärt dem Würdenträger
das Gelesene als Prophetie auftf den Gottessohn und se1n Heıilswerk und tauft den Mann
auf seınen unsch hın In einem (Gewässer Weg DIie Parallele dieser Ep1isode ZU

mmaus-Geschehen 1e2 auftf der and Dem glaubenden Verstehen der Schriuft olg dıe
sakramentale Vermittlung des dort angekündıgten Heıles selbst Ebenso aber wıird auch
eın bedeutsamer Unterschle: der autTtfe A Brotbrechen eutlıc S1e 1st eIn (Geme11nn-
schaftsgeschehen. Der Täufling muß das T aufwasser mıt nıemandem teılen. Der sakra-
mentale Akt wıird VO Täufer dem einen Täufling vollzogen, ohne daß welıltere Per-

anwesend, geschweıge denn aktıv beteiligt waren
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Diese Beobachtung AUS der chrıft sollte ZUT Vorsıicht mahnen gegenüber LIEHCGTEN

Tendenzen In UHSCTIGH Kırche, dıe pendung der autfe In dıe OTITeEeNTlıche FeIjer der E:
turgıe »einzubauen«. WAar zielt der Empfang der auie hın auf dıe Teiılnahme eucha-
ristiıschen pfer und den aben., aber 16 ist nıcht deren Teinl: sondern hre davon
trennende Voraussetzung.

T aufe und (Glaube

Voraussetzung eINeEs gnadenhaften mpfangs der auTtfe aber 1st der Glaube, nach dem
Wort des Herrn: » Wer glaubt und sıch taufen läßt. wırd werden« (Mit Das
11U11 hat tiefgreiıfende Konsequenzen für HISGCIE JT aufpraxıs. Der aulife Jugendlıcher oder
erwachsener Personen muß unbedingt eıne aANS'!  NC Glaubensunterweisung VOTaUus-

gehen DIie eıt des Katechumenats, ah der Unterweıisung und des Hıneinwachsens In
das relıg1öse en der Kırche, In alter eıt eıne Selbstverständlichkeit, hat In uUuNnseTeEN

agen ihre Aktualıtät wlıedergewonnen. Der Katechumenat soll nıcht mıt einem Iheolo-
g]estudıum verwechselt werden, aber der auTibewerDbDer sollte miıt den rundzügen des
chrıistliıchen aubens und Glaubenslebens emacht werden. Keıinestfalls genugt
G1n irgendwıie 1T11user Gottesglaube oder Sal dıe erkun dUus einer bestimmten
Natıonalıtät. 1eImenr MuUussen dıe Grundspezıifika des orthodoxen auDens Z 5Sprache
kommen: (Gjott Ist der Dre1le1ine. Er Ist Dreı, und Sıe sınd Eıner. Und Eıner AdUus der Dre1-
heıt 1st ensch geworden, ist Ure den Tod In den Bereıich der Verstorbenen SC
SaNSCH, alle, jene auf en und jene der Erde. miıt sıch 1INs göttlıche, ewı1ge Le-
ben führen TIrmtätslehre und Christologıe bılden das Fadenkreuz des überheferten
christlichen orthodoxen auDens Man kann das mıt einfachen und verständlichen Wor-
ten eın ensch diese »Unwahrschemnlichkeijten« auch lauben kann, wırd sıch
In jedem einzelnen zeigen. uch und gerade d1es ist eiıne gnadenhafte und letztlich
unerklärlıche Erwählung (Gottes. Wer meınnt, diese Glaubenswahrheiten nıcht annehmen

können, muß VOIN der auTe unbedingt terngehalten werden. iINne aulie ohne diesen
Glauben wıird dem Täufling nıcht nutzen und der Kırche auch nıcht

DIie au{Tfe ist dıe Sündenvergebung SCAHNIeC  in In der /ulassung bZw Nıchtzulassung
iıhr 160 m.E der prımäre Ort der apostolıschen 1nde- und LÖsegewalt. S1e ist den

Bıschöfen und In Abhängigkeıit VOIN ihnen den Priestern anvertraut, und S1e ollten
sıch nıcht scheuen, s1e, In vollem Bewußtsein iıhrer Verantwortung VOT Gott, ach beıden
Rıchtungen auszuüben. Krıterium der Vergebung bzw Nıchtvergebung der Sünden, und
das el ZuUuerTStT der /ulassung bzw Nıchtzulassung ZUT aufe, kann m.E L1UT der Glaube
des äuflıngs Sse1IN. Von er wıird 1m übrıgen auch dıe Bedeutung der Beıchte und ihre
CNLZC Verbindung Z auTtfe euVtiiic DiIie Beıichte ist nıchts anderes als dıie Erneuerung
der auTtfe 1ne in der Beıichte erteılte Sündenvergebung annn L1UT eine Wiıederauffri-
schung bzw notwendie gewordene Ergänzung der eigentlichen Sündenvergebung In der
auTtfe SeIN. Von er ich CS für nıcht unwichtig, daß der Beıchtvater versucht,
nıcht 1L1UT den ethısch-moralischen, sondern auch den Glaubens-Stan des Beıchtenden

ertasten und gegebenenfalls entsprechende rmahnungen geben und Hılfen le1-
sSten
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T aufe un Mündigkeit
Gehören Glaube und aulie unauflöslichn’ erg1bt sıch TEL daraus sofort

elne weltere rage Wıe steht 6S mıt der aulife unmündıger Kınder, dıe Ja se1lt vielen Jahr-
hunderten SOZUSascCh ZU Normalfall der auTte geworden Ist, obwohl Taufritual
1mM Girunde einen erwachsenen Täufling voraussetzt‘”? Gerade auch uns wırd s1e, eiwa VOIN
den Baptısten, immer wıiıeder mıt brennender chärfe gestellt. Ich meıne, daß WIT diese
rage nehmen sollten, glaube aber auch, dal S1e nıcht schwer beantworten ISt,
W1e CN vielleicht zunächst scheiınen INAaS

Möglıcherweıise hat sıch diese rage schon apostolıschen Zeıten In der Kırche Z
stellt Wenn CGS Ist, dann hat dıe Erinnerung e1in Wort des Herrn wesentlich (
geholfen, S1E lösen: »Lasset dıe Kınder MIr kommen., und wehret 6S iıhnen nıcht.
denn ihrer ist das Hımmelreich« (Mit 19,14 parr.) Hıntergrun für diıeses Herrenwort ist
ohl wen1ger dıe Arglosigkeıt VON Kındern, dıe ıhnen SUOZUSaSCNH mıt Eıntritt In das Er-
wachsenenalter automatısch abhanden kommt, eıne Arglosigkeıit, dıe der Herr In ıdyllısch
anmutender Weise gelıebt hätte 1elImehNhr scheıint dieses Wort 1L1UT 1Im Rückegriff auf IS>

Szene verstehbar se1N, als das olk Israel (Gottes Weısung auf ungünstige
Nachrıchten hın sıch weı1gert, In das Land hıneinzuziehen, das ıhm VON (Gjott bestimmt Ist
DiIie Strafe lerfür ist hart VIierz1g re muß S 11UN In der Wüste umherırren, bevor dem
olk elne zweıte Chance egeben wırd, In das elobte Land hineinzuziehen. Erleben SOl-
len und werden das aber 1Ur Jene, dıe be1l dem unhe1lvollen Volksbeschluß noch
ZWanzlg e alt, also unmündıg und deshalb ıhm unbeteiligt Num 4.29=31:
Dtn 1:39) nen wırd SC  1e11C das gelobte Land geschenkt. In das HEUC und e1gentlich
elobte Land aber, das Gottesreich. VON dem der Herr sprıicht, können 1L1UT solche eINgeE-
hen, dıe ıhn nıcht ablehnen, W1e dıe nmündıgen VO ehedem

TEr 1st das Hımmelreich, nıcht Jener, dıe den Glauben verwelgern. Das eı ANSC-
wandt auftf dıe aufe., verstanden als Eıntritt In das Gottesreich, daß nmündıge diese
Pforte nach der Weısung des Herrn durchschreıten können und sollen Es genugt ıhre e1-
SCHNC Unfähigkeıt ZU Unglauben. S1e brauchen aber dıe Arme derTer. dıe S1e tragen, Spa-
ter dıe leıtende and derer., dıe iıhre ersten Schritte en. S1e mıtnehmen auf ıhren e1ge-
NCN Lebens- und Glaubensweg. Miıt anderen Worten: Kınder ollten 1Ur etauft werden,
WEeNNn S1€e gläubıge ern oder Paten aben, dıe festen Wıllens SIınd, ıhr Möglıchstes
(un, daß dıe 1mM Kındesalter vollzogene aulie sıch schrıttwelise mıt Jjenem Glauben VOCOI-

bındet, ohne den eiıne auTtfe keınen Sınn hat iıne Garantıe, daß olches en se1n Ziel
erreicht und behält, wırd TE1111C n1emand geben können, heute., 1mM Zeıtalter des STICNZCN-
losen Indıyidualismus und geistiger Atomisierung, noch wen1ger als [rüher, als INan noch
gewohnt WAäl, auch Lebens- und Glaubensfragen In Gemeininschaft, In Famılıe, Clan,
Stamm, Olk entsche1iden und tragen. Ist aber mıt eiıner olchen Erzıehung der Kın-
der 1mM Glauben und 1Im Glaubensleben em Anscheıin nach nıcht rechnen, sollte
iıhre auTte ebenso unterbleiben bzw aufgeschoben werden WIEeE be1l ungläubigen Erwach-

Ist dıe Bereıutschaft dazu vorhanden, annn allerdings dıe Stelle der noch nıcht
möglıchen Glaubensunterweisung der Kınder jene ihrer Eltern und Paten treten, auch
WECNN diese bereıts getauft sınd, aber den Glauben iıhrer Kırche bıslang aum ekannt
oder gelebt en Gegebenenfalls kann s auch Z.UT auTte SanNzZer Famılıen oder amı-



233T’heologische und pastorale Reflexionen U  S orthodoxen T’aufpraxis
henteiıle kommen, VON Erwachsenen und Kındernn9 dalß Berıchte AaUus der hl
Schrift eine T1ICUC Aktualıtät erhalten, WE CGS etwa er der Synagogenvorsteher VO  e
Korınth, KrT1SpOSs, habe den Glauben »Samıt seinem SaAaNzZCH Haus« ANSCHNOMM:! Apg
18,6; vgl LEA 16.,15.31:33).

DIie aulfe darf also nıe übereilt erte1ılt werden. Denn 11UT den Glaubenden vermuiıttelt S1Ee
das eıl Es muß aber auch klar se1n, daß dıe auTe nıcht der SC elıner Art Lehr-
SaNs mıt Zertiftikat darstellt. dem dann nıchts Olgl, sondern dalß Ss1e den Eınntritt In eıne
HE Welt, In das Hımmelreich, und den Begınn eiıner Lebenswelse darstellt Wer
nach der aufTlfe nıcht betet, nıe oder selten ZAUHE Kırche kommt, gleicht einem Menschen,
der eıne E1ısenbahnfahrkarte au aber dann wlieder nach Hause geht, ohne verreisen.
DIie auTtfe eın Mındestmaß Glauben VOTAaUS, doch soll GE dann erst recht wach-
SC und gedeıhen; SIE soll einen aubens- und Lebensproze In Gang SCLZCH: der anhält,
DIS 6S Gott eTällt, den Getauften AdUus dieser Welt abzuberufen

T aufe und Amt

Der ordentlıche 5Spender der aulife 1st der Bıschof und der Priester. Dies erg1bt sıch N
der bereıts angesprochenen apostolıschen Vollmacht, dıe Menschen sche1den In SOl-
CHe. denen ıhre Sünden vergeben, und solche, denen S1e nıcht vergeben werden, SOWIeEe
daraus, daß dıe auTfe dıe Sündenvergebung Dar excellence darstellt

Nıchtsdestoweniger egegnet uns In der Apostelgeschichte en Täufer. der nıcht In bı.-
schöflich-priesterlicher Nachfolge der VO Herrn erwählten ZWO Stammväter des Neu-
C Israel steht. sondern Jjenen S1eben. dıe nıcht ZU ebet., sondern ZU Dıienst A den
T1ıschen Twählt und eweıht sınd Apg 6,1—6). nämlıch Phılıppus. Es wırd uns nıcht be-
riıchtet. WIEeE das welıltere Glaubensleben des Kämmerers der KöÖönıgıin Kandake verlaufen
1st Eınes jedenfalls 1st sıcher: Zur vollen Mıtgliedschaft In der Kırche fehlte ıhm nach
selner au{Ttfe noch Wesentlıiches, nämlıch dıie Handauflegung YABER üllung mıt
dem Ge1lst Die konnte Phılıppus ıhm nıcht vermitteln, sSowen1g WI1Ie ß S1e den Men-
schen In Samarıa hatte vermıiıtteln können., dıe ß dort gelehrt und getauft hatte Apg 0,
L/ Dazu hatte s zusätzlıch des Kommens und des Gebetes der Apostel Petrus und Jo-
hannes bedurft Zweiılnerle1 1st AdUus diıeser Ep1ısode lernen. Zum einen 1st elne autTte nıcht
vollendet, der dıie Besiegelung Hre den HI Gelst e dıe In HSGGT Kırche Sal-
bung mıt dem hl yron vollzogen WIrd. Die Myronsalbung 1st also der abschliıeßende
Teıl der aufe, untrennbar mıt ıhr verbunden, und doch Von ıhr untersche1iden. aufTle
und Myronsalbung bılden gew1ssermaßen dıe Zzwel Se1lıten einer einz1ıgen Münze und sınd
e1: V oraussetzung für den Empfang der Eucharistie.

Zum andern bewelst dıie voneınander getirennte Form der au{Tlie und der Geistbesiege-
lung der gläubıg gewordenen Samarıtaner MC verschıedene Spender, nämlıch Phılıp-
PUS einerse1lts und Petrus SOWIeE Johannes andererseıts, daß CS In der Kırche VON nfang

verschıedene ÄI1'II€I' mıt unterschiedlichen Vollmachten gegeben hat Bıs heute 1st Ja
bekanntlich dıe Myronsalbung den Bıschöfen und Priestern vorbehalten, während das
vorausgehende Taufbad 1mM Notfall auch VOIl Dıakonen, Kırchendienern Ooder Lalen,
gleich ob Mann oder Frau, vollzogen werden annn In jedem Fall aber ist PADNE Eınführung
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eINes Menschen in dıe Kırche, dıe ıh ZUT Teiılnahme Le1b und Blut Chrıistı ähıg
macht, insgesamt e1n Akt der apostolıschen 1nde- und 1LOsevollmacht erforderlıch, dıe
Laılen und Dıakone nıcht innehaben.

1ne bıblıscher Gegenprobe cdi1eser ese äßt sıch der Berufung des Paulus und
dem Bericht selner uiInahme In dıe Kırche Apg 9’ 22,12-16) machen. Ananıas VO Da-
maskus erhält VO Herrn den Auftrag, sıch des kurz be1 einer se1n en umkeh-
renden hrıstophanıe erbliındeten Saulus bzw Paulus anzunehmen. Ananıas überbringt
ıhm dıe Nachricht » [Du sollst wliıeder sehend und VO eılıgen Ge1lst erfüllt« werden.
Paulus wıird sehend und empfängt offenkundıg VOIN Ananıas, der ıhm dıie an auflegt

dıe auTtfe Den Worten des Ananıas entsprechend 1st dıiesmal der Empfang des (je1-
STeSs mıt dem der Wassertaufe verbunden. Ananıas besıtzt offenkundıg, 1Im Gegensatz
Phılıppus, auch dıe Vollmacht. den HI (je1ist vermuiıtteln. Wır werden also nıcht fehlge-
hen, WENN WIT, der Überlieferung entsprechend, In Ananıas den ersten Bıschof VOIN Da-
maskus erblicken, nıcht etiwa eınen Laıen der dortigen (GGemeınnde. Wenn weılter 1m
ext e1 daß Saulus anschhließend Nahrung sıch nahm, könnte 1Im übrıgen damıt
durchaus angedeutet se1n, daß w dort auch erstmals dıe hl en empfing. Was könnte
näher legen als dies? SC  1e5B1I6 gab CS In Damaskus eiıne CHTISHICHE Gemeınde, und
zielt Jede Urc den Ge1istempfang abgeschlossene auTlfe aut den Empfang des Le1ibes
und Blutes Chrıistı In der Gemeninschaft der Kırche ah

Taufe und Orthodoxie

Wır en V Oll dem unlösbaren Z/Zusammenhang VON (Glaube und auTtfe gesprochen.
Der hler gemeınte (Glaube kann natürlıch 11UT der eiıne wahre Glaube Se1IN, der orthodoxe
Glaube, den dıe eine, heılıge, katholische und apostolısche Kırche VO göttlıchen (je1lst
geleıtet bekennt, verkündıgt, verteidigt und auslegt. Als Hüterın des auDens ist S1e auch
5Spenderıin der auTtfe WAar 1st dıe Kırche als solche hierin unüberwındbar bıs N Ende
der Zeıten, jedoch 1L1UT als nıcht In iıhren Teılen oder einzelnen ihrer Glhlıeder Des-
halb präsentiert sıch Uulls dıe Kırche In iıhrer Geschichte In ständıgem Rıngen den
wahren Glauben In en iıhren Glıedern, deren Glaube erlöschen ann oder In den sıch
Defekte einschleichen können. DIe Häresı1e, der Glaubensdefekt, 1st nıcht L1UT eiıne Mög-
16  elt. sondern elne Tatsächlichkeıit, welche dıe Kırche In ihrer Geschic  ichkeit
autfhörlich begleıtet und bedroht Deshalb wırd S1e. auch mıt der rage nach der Qualität
und (madenwiıirksamkeıt der auTte VO olchen konfrontiert, deren (Glaube Oder al-
bensvollzug UtC mehr oder wen1ger oroße Defekte verunstaltet ist Dieses Problem,
VO  z Anfang vorhanden, verdıichtet sıch ZUT Mıiıtte des Jahrhunderts ZU sogenannten
Ketzertaufstreıt, In dem aps Stephan VON RKRom und Bıschof Cyprıan VO  —_ Carthago als
Exponenten gegensätzlıcher Meınungen aneiınander geraten. Während Cyprıan dıe Me1l1-
Nung vertritt, daß dıie auTte VON Häretikern, also eiıne aufe, dıe dem Vorzeichen
elines eiekten aubens gespendet wırd,. keinerle1 eıl vermuiıttelt und deshalb In sıch
null und nıchtig 1St, hält Stephan afür, daß Häretiker, WEeNN S1e ZUT wahren Kırche sıch
bekennen, als getaufte Christen behandeln selen. Man wırd nıcht können, 6s ha-
be sıch 61 u einen inner-abendländischen Streit gehandelt. Kategorien dieser Art
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kannte dıie Ite Kırche nıcht em ehörte etiwa Bıschof Fiırmılıan VOoO  - Kalsareıa In
appadokıen den eiıfrıgsten Parteigängern yprıans. Wegweılsend für das gesamte
Abendland sollte aber dıe Auffassung e1INes weılteren lateiımıschen Nordafrıkaners, nam-
iıch des 1SCNOIS Augustinus, In dieser rage werden, der schrıeb »Hıc (SC Chrıistus) est
qu1 baptızat«,' gleichgültig ob C: sıch C] eines Rechtgläubigen oder eInes Häretikers
als erkzeug bedient Von en Tklärt sıch eiwa dıe Haltung der Römisch-katholischen
Kırche In dieser rage S1e erkennt prinzıplie jede auTte d dıe nıt W asser auf den Na-
LLUCN der dre1ı göttlıchen Personen gespendet WITd. Die Qualität des Taufspenders spielt
el 1m Grunde keıne Da »Christus CN 1st, der tauft«, ann SS sıch e1 1m Not-
fall jemanden handeln, der selbst Sar nıcht etauft iıst Er muß 11UT den ıllen
aben, das un W as dıe Kırche tut.* Eın auch 11UT ansatzwelses inhaltlıches Verständ-
N1ıS dieses uns 1st nıcht vonnoten

Diese TE VO 1 aufspender ist für uns Orthodoxe nıcht nachvollziehbar: eiıne V Oll
einem Ungetauften vollzogene aufe, 1Im Namen welcher Kırche auch immer, können
WIT nıcht anerkennen. da S1e jede Rüc  ındung dıe Kırche. dıe sıch In SallZ bestimm-
ten Personen konkretisıert, vermIıissen äßt Mag 11U11 auch diese Entgleisung In der rO-
mıisch-katholischen Tre V OI der auTtfe hler und heute eher theoretischer Natur Sse1N,
oreıift eıne zweıte uUINSOo mehr 1INs täglıche en der Kırche ein Seı1lt ein1ger e1ıt äßt dıe-

Kırche getaufte Kınder ZUT Kommunıon L, dıie noch nıcht gefirmt Sınd, deren
auTtfe noch nıcht MrC dıe abe des Ge1lstes vollendet und besiegelt ist Tst re
nach dem ersten KOommun1ı0onempfang erfolgt dann dıe Confirmatio, melst IEHeS einen
Bıschof Priester benötigen dazu eıne besondere Vollmacht iıhres 1SCNOTIS mıt dem
Effekt, daß 6S den Theologen außerst schwer a den Sınn dieses sakramentalen es

erklären.® In HEUGTEI: e1t ist Ian dazu übergegangen, dieses Geschehen als elne
Inıtiations-Ritus INSs bewußte relıg1öse en der Erwachsenen interpretieren. Es muß
nıcht verwundern, daß dies letztlich n1emanden recht überzeugen und begeistern kann

Ich mache auf diese TODIeEmMe In der römiısch-katholischen JT aufpraxıs dieser Stelle
deshalb aufmerksam., we1l S1e Gelegenheıt bıeten, Zeisen, dal dıe Unterschiede Z7WI-
schen der Orthodoxie und dem römıschen Katholizısmus sıch keineswegs autf Jene »klas-
siıschen« Punkte (Tılı1oque, Azymen, Primat, pıklese, Purgatorium) beschränken, dıe In
Jjedem theologischen andDucC nachzulesen Sınd, sondern sıch auch und gerade auf dıe
äglıch geübte Praxıs der pendung der Sakramente bezıeht, dıe oft Dıfferenzen
offenbart, dıe t1efer greıfen, als viele vermuten mOögen

Wıe aber schätzt MIASGTIE e1igene Kırche, dıe OUrthodoxe, dıe auTfe VOoNn andersgläubigen
Christen eın? Wıe verfährt S1e gegebenenfalls mıt solchen, dıe, In nıcht-orthodoxen Kır-
chen getauft, sıch ıhr anschlıeben möchten? Diese rage geht dies se1 hlıer e1gens betont

In iıhrer Bedeutung über dıe egelung der Modalıtäten beım Übertritt einzelner weIılt
hinaus. 1eImenNnr ze1gt sıch Jeweiligen Konvers1ionsverfahren, W ds dıe Orthodoxie
VON jener Glaubensgemeinschaft insgesamt hält, welcher eın Konvertit entstammt Es

Ta VE In ]iet CAE.
Decretum DIO TImMenNIS des Florentinums:
uch In 'Om.-kath reisen cheınt sıch allmählich eın diesbezügliches Problembewußtsein 7 bılden. Vgl

IWa Feige, DIie katholische FırmpraxI1s angesichts rthodoxer edenken, StdO Jg 1996, eft (FS
Onasch),
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ze1gt deutlicher als viele theologısche Iraktate und Dispute, welche ekkles1iale Qualität
dıe orthodoxe Kırche den anderen zumı1ßt, WIe schwer dıe Dıifferenzen nach iıhrem el
wliegen, dıe S1e VO ihnen trennen

Leıder erg1bt ein 16 In dıie üngere Vergangenheıt und In dıe Gegenwart der (Gesamt-
Orthodox1ie hlerın keın einheıtliches Bıld Wenıiger belastet uns Heutige wohl dıe 1atsa-
CHheE:; daß dıie Moskauer Kırche In der e1lt VON 672() bIs 667 römısche Katholiken WIe-
dertaufte, Protestanten noch bıs 1721 zumal WIT WI1SSeN, dalß (kırchen-)polıtische, nıcht
dogmatısche Gründe dieser Entscheidung gefü haben,“ dıe denn auch nach elner
gewIlssen Zeit der alten Überlieferung entsprechend, wlieder aufgehoben wurde > eıther
1st CGS durchgäng1ige Praxıs der russıschen KIirche. dıe auTtfe und Fırmung SOWIeEe egeben-
nfalls dıe eıhen römısch-katholischer Konvertiten orundsätzlıch anzuerkennen, und
S1I1Ee lediglich Hr Abschwörung er Häresıe, Beıichte und Teılnahme den en
aufzunehmen, Protestanten aber des Fehlens des apostolıschen Amtes be1 iıhnen
Ute Myronsalbung.

Irntierender als dıe besagte zeıtwelse chwankung In dieser Trage In der Moskauer
Kırche des E Jahrhunderts wiıirkt der eschIiu des Okumenischen Patrıarchats
yrıllos AaUus dem TE 1755 alle Lateıner künftig als Ungetaufte betrachten und

behandeln ® Wıewohl dAese Entscheidung vergleichbare kırchenpolitische Hıntergrün-
de esa| WIEe jene VOIN oskau 1m Jahr 1620. steht SI bıs heute grundsätzlıch In Ta
War wırd S1e durchaus nıcht iImmer angewandt, VOT em nıcht. WE dıes untunlıch CI -

scheınt, doch muß dazu ausgesprochen Oder unausgesprochen, der (irundsatz der
(ıkonom1a herangezogen werden, der und für sıch bestehenden Rechtsnorm Urc
eiıne Art ausnahmswe!lser Begnadıgung dıe chärfe nehmen./ In der heutigen Praxıs
au diese O1ikonomi1a me1lst darauf hinaus, daß dıe griechısche Kırche sıch be1 der AuUt-
nahme römiıscher Katholıken mıt der Myronsalbung begnügt

ıne SOIC dıverglerende Theorlie und Praxıs macht nıcht 11UT auf Außenstehendt: eınen
verwırrenden INATuUuC (Gerade In der Dıaspora, In der verschlıedene orthodoxe Kırchen
oft mühsam nach eiıner praktıschen Verwirklıchung ihrer AA recht theoretischen Eıinheit
suchen müssen, bereıtet STIe nıcht eringe TODIEME 1C zuletzt stellt S1e dıe /Zuverläs-
sıgkeıt und Glaubwürdigkeıt der Orthodoxı1e 1Im Öökumenıschen espräc mıt anderen
Kırchen ernsthaft nfrage

Metr. Makarij (Bul2akov), stor1Ja Russko] CerkvIı, Al. Petersburg 882 (ND Düsseldorf
2330)

Vgl Chr. Suttner, Petr Mogılas KEıintreten für dıe autTte abendländıischer rısten, ıIn Chr. elmy
Heg.), Tausend Te Christentum In Rulland /Zum Mıllennıium der auTtfe der Klever Rus’, Göttingen 1988,
“()3—9

Dokumente hlerzu: Mansı XX N: 5/5—0634:; vgl Ware, Eustratius Argent1 study of the TeEC
Church under Turkısh Rule, ()xford 1964, e

Dazu: Chr. Suttner, »Okonomie« und » Akrtıble« als Normen kırc  ıchen andelns, OstkSt (1973) Kr
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L aufe und I rinıtdat

Urdnung 1Im eigenen Hause Schaliten {ut also NOTL Wır ogehen diese Aufgabe ohl
besten d indem WIT, Ausblendung er kırchenpolitischen Ambitionen und Anı-
mosıtäten früherer und heutiger Zeıten, den IC auf dıe altüberlieferte Eınstellung der
Orthodoxen Kırche ZUT auilie In nıcht-orthodoxen Glaubensgemeinschaften richten.
iıchtige Ansätze iıhrer dıfferenzierten Einschätzung bleten bereıits dıe Kanones und
19 des Nıcaenum I! der Kanon des Basıle10s? SOWIe der SOs Kanon des Constan-
tinopolıtanum'!®, och hat 6S ET CIM Priester der Agıa Sophia Konstantinopel 1NainenNs
11ımotheos ohl 1Im Jahrhunder: unternommen, dıe dıesbezügliche Haltung der
Kırche In elner Art Sendschreiben systematısch und umfassend darzulegen.‘!! Se1ine A
beıt hat offenkundig allenthalben Anerkennung und Beıfall gefunden, daß SIE In L1OT-
matıve Rechtssammlungen der Orthodoxie WI1IEe den griechischen Nomokanon und dıe
slavısche KormcCaJa 1988 als Aufnahme und 1m Kanon 05 des rullanum 692)!hre Z/Zusammenfassung gefunden hat 1I1ımotheos schreı1ıbt dort Begınn:

»Dre1 Urdnungen g1bt CGS In ezug auf JeNE, dıie sıch der eılıgen katholischen und dADO-stolıschen Kırche Gottes ansc  1eben wollen Dıe Ordnung gılt für Jene, welche der
auTtfe noch entbehren, dıe zweıte für solche, dıe nıcht getauft, sondern 11UT mıt dem hl

yron gesalbt werden müssen, dıe drıtte SC  1eßlich für dıe, welche weder die aufTtfe
noch dıe Salbung benötigen, sondern L1UT iıhre eigene und Jede andere trlehre VEeELrWEeT-
fen haben.«

Dieser Eınteilung 11UN O1g eıne ange Liste VonNn häretischen Grupplerungen, dıe eweıls UuUurc eıne kürzere oder ängere Charakterisierung vorgeste werden. S1e 1st für
unNns deshalb interessant. we1l für jede einzelne der behandelten Gruppen festgelegtWırd, welche der dre1 eingangs erwähnten Aufnahmeweisen anzuwenden 1st, WEeNN iıhre
Angehörigen ZUT Orthodoxen Kırche konvertieren wollen

zuı taufen sınd danach etiwa dıe Markıoniten, dıe Enkratıiten, Anhänger gnostischer DYy-IMe, dıe Nıkolaiten. Montanıisten, Manıchäer, also Angehörige. synkretistischer lau-
bensgemeinschaften, be1 denen chrıstlıche Z/üge oft 1L1UT mehr mühsam erkennbar SIınd.
och Za Timotheos den / Taufenden auch eindeutig christliche Sekten auf, als
da SINd: Eunomianer, Anhänger des Paulos VON Samosata und des Phote1inos., SabellianerGefolgsleute des Markellos Von yra nen ıst geme1Insam, daß ıhr Irınıtätsglaubeschwerste Defekte und Verblegungen aufwelst, be1l denen SOomı1t das Wesen des chrıst-
lıchen aubens tief gestört, WENN nıcht zers{toOrT'! Ist, etiwa UIe dıe vollständige Leug-
NUNg der Gottheit Chrıstı In einer radıkalısiıerten Oorm des Arıaniısmus oder eiıne a-

Rhalles Potles, ZuVTayLLO TV BELOV KL LEDOV KOVOVOV, 1, Athen 1852 L33 DbZw. 155
KRhalles-Potles, a.a:©.. Bd L en 1854, 89972
Rhalles-Potles. a.a.Q., IL, 187 Tatsächlich handelt n sıch e1n /ıtat AUs einem Schreiben des kon-stantınopolitanischen Klerus den Patrıarchen Martyrı10s VO  —_ Antıochela(: Ortiz de Urbina, Nızäaund Konstantinopel Geschichte der Okumenischen Konzılıen Maınz 1964, 233
Migne, 56, 072

12 Bene$sevic, 5yntagma AI tiıtulorum sıne scholus secundum versionem palaeo-slovenicam djecto eCxXIu
STAaCCO vetustissımıs codıcıbus manuscrI1pt1s CXaralo, L, Petersburg 1906, 707—738 griech und slav.kritischer eX
[3 Rhalles-Potles, ZDVTOYyLLO. TOV BELOV Ka LEDOV KOVOVOV, 1L, 520531
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Tuns der göttlıchen Irilas als eines bloßen ecCcANsels der auberen Erscheinungsformen des
einen (jottes.

/u salben, nıcht aber taufen, sınd nach T11ımotheos eiwa Quartodezımaner, Novatıa-
NCI, Arıaner, Makedonıianer und Apollinarısten. Daß Quartodezımaner und Novatıaner
nıcht getauft werden sollen, Ist el leicht nachvollziehbar Handelt CS sıch be1 iıhnen
doch nıcht eigentlıche Häretiker, sondern Schismatıker, cdıie glaubten, sıch VON der
Großkirche bestimmter Praktıken fernhalten mMUSSeN, dıe sS1e selber für I1-

1e hiıelten, dıie jedoch In Wirklichker eher diszıplınärer Natur (Ostertermin bZzw

Bußprax1s). Überraschender erscheımnt der Verzicht auf dıe auTte VO  — Arıanern, akedo-
nı1anern und Apollinarısten, hatten S16 doch ohne 7 weiıftel Häres1ien angehangen, mıt de-
MI dıe Kırche 1m Jahrhundert und G och ange darüber hınaus hart rıngen hatte
Bestritten dıie Arıaner und dıe Makedonıianer dıie dem ater wesensgleiche Gottheıt des
Sohnes DZW des HI Geıistes, etizten dıe Apollhnarısten In Chrıistus anstelle der
menschlichen Vernunftseele se1ne Gottheıt und sprachen ıhm somıt indırekt den Kern
seiner menschlıchen Natur ab Wenn dıe Ite Kırche sıch dennoch mıt der yronsalbung
ehemalıger nhänger cdieser ırienren egnügte, ist daraus schlıeßen., daß S16 In dıe-
SCI1 Fällen den trinıtarıschen (bzw christologischen (Glauben ZW al ernsthaft gestört, aber
nıcht ZerTrSTIOT) sah

Schließlic Timotheos noch jene beım amen.,. VO  —; denen beım Übertritt L1UTI

dıe Abschwörung ıhrer Häresı1e verlangen ist. dıe Melhlıtianer etiwa, ägyptische
Schismatıker, dıe sıch mıt der Wiederaufnahme ıIn der Verfolgung Abgefallener nıcht abh-
finden wollten, und VOIL em dıe Nestor1l1aner und verschlıedene Gruppen VO Monophy-
sıten.

Nun hat dıe Häresienlıste des 1ımotheos, VOIN den zuletzt genannten Nestori1anern und

Monophysıten abgesehen, für Uulls ZW al keıne unmıittelbare Bedeutung mehr. och 1efert
s1e be1 näherem Zusehen durchaus wesentliıche Krıterien, dıie der Überlieferung nach
zuwenden SINd, WEeN 658 dıe Beurteiulung der Ekklesialıtät niıcht-orthodoxer chrıst-
lıcher Glaubensgemeinschaften überhaupt und dıie Wahl der Verfahrensweilse be1 eventu-

en Übertritten VON ıihnen ZUT Orthodoxen Kırche geht Entsche1iden: ist und bleıibt da-
be1 zunächst dıie Trage, ob be1 ıhnen dıe Essenz des trinıtarıschen (und christologischen)
aubens gewahrt und dıe aulie dem Bekenntnis dieses aubDens gespendet wIrd.
Zum zweıten ist prüfen, ob dıe betreffende Gemeinschaft eın kırc  iıches Amt apOoSstoO-
1ıscher erkun und Vollmacht besitzt. dessen Jräger alleın dıe aulfe MUTrcC dıie Erfül-
lung der Getauften mıt dem (Ge1lst vollenden können.

WAar werden WIT schwerlıch darüber hinwegsehen können, dalß der lateinısche 7Tusatz
des LLLOGUE Z nikaino-konstantinopoliıtanıschen Glaubensbekenntnıis, der sıch In der
Römisch-katholıschen Kırche durchgesetzt hat und den S$1€e nahezu allen Glaubensge-
meinschaften, dıe Adus INr 1m He des Ja  ausends hervorgegangen SINd, vererbt hat,
eiınen höchst fragwürdıgen Charakter träagt, weıl 6S dem Vater als einz1ıger und bleibender
Quelle der triniıtarıschen Gottheıt eıne zweıte ZUT Seılte tellen scheınt. och wird der
trinıtarısche Glaube dadurch nıcht In seinem Kern zerstOrt oder wesentlıch nirage C
stellt Wenn WITr also Arıaner und Pneumatomachen, gäbe G denn solche., nıcht L{au-

fen würden, werden WIT das auf keinen Fall mıiıt römıschen Katholıken, Anglıkanern,
Lutheranern oder Reformierten eiwa des 1lL0que iun können oder auch L1UT dür-
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fen, ohne dıe Überlieferung uUuNseTeT e1igenen Kırche mıt en treten uch werden
WIT solche Chrısten, WENN SiIe VonNn JTrägern des überlieferten apostolıschen Amtes dıe (Ja-
be des Hl Gelstes empfangen aben, nıcht gul UtTec dıe Myronsalbung aufnehmen kön-
NECIN, WEn WSETE orthodoxe Überlieferung s ausdrücklıch anordnet, des be1l Nestor1a-
HE und Monophysıten unterlassen.

Eın olches apostolisches Amt aber besıitzen dıie me1l1sten reformatorischen Geme1in-
schaften nıcht, Ja lehnen 6S als olches überhaupt ab, dalß hre Gläubigen sıch m_E ın
ebenjener Lage eiImnden, WI1Ie dıie Samarıtaner nach ıhrer aufTfe UTcC Phılıppus VOT der
Ankunft des Petrus und Johannes. Bestanden bıslang In dieser Hınsıcht bezüglıch des
Anglıkanısmus geWISSseE chwankungen, hat HrC dıe Eınführung der el VOoO  ı
Frauen das besagte Problem für diese Gemeiinschaft eine völlıg HIGuUE Dımension erhalten.
asselbe gılt auch für dıe Altkatholıken Be1l cdieser Bemerkung bın iıch mMır durchaus dar-
über 1Im aren, daß dıe rage der er VOI Frauen sıch auch ın der UOrthodoxen Ire
tellen wırd, Ja daß S1e hler und dort bereıts ernsthaft diskutiert und Sal schon von 11alll-
haften Iheologen und Hierarchen befürwortet WIrd. Möglicherweise steht uns diesbezüg-
ıch SIn gewaltiges und schmerzhaftes Rıngen Devor, das Heftigkeıt den Kämpfen des
Altertums Irmitätslehre und Christologie In nıchts nachsteht. we1l dieses ema dıe
Emotionen der Menschen ULNScCICT eı1ıt auIwa WIEe kaum eın anderes.

Wult und Aufregung sınd aber denkbar ungee1gnete Berater be1l der Lösung eolog1-
scher TODIEemMEe Dies bewelsen auch dıe Entscheidungen über dıe autfe der Lateıner VON
620 und L/53, dıe INan ohl heute als Fehlentscheidungen wırd ansehen mMussen Wenn
ich S1e abschließend noch einmal aufgreife, deshalb, we1l In beıden Fällen mangels
anderer theologischer Begründungen auf dıe altkırchliche Vorschrift des dreimalıgen
Eıntauchens des äuflıngs 1INSs W asser zurückgegriıffen wurde, und auch heute In IHNan-
chen orthodoxen Kreisen dıe Ablehnung der auilie der Römisch-katholischen Kırche und
protestantischer Gemeninschaften damıt gerechtfertigt WIrd. Nun findet sıch diese VOr-
chriıft der dreimalıgen Immers1ıon des äuflings tatsäc  16 In ein1gen altkırc  ichen Ka-

etiwa dem und der Apostel!*. och kennt schon dıe Ite Kırche In egrün-
deten Ausnahmefällen auch dıie auTte e Übergießen oder Sar 1L1UT Uure Be-
SPITCENgUNg, dıie In den SOs westlıchen Kıirchen allmählich YASR Normalfall geworden Ist
Diese Entwıicklung INa I11all bedauerlic tinden och S1e keıinesfalls als Be-
ründung für eiıne neuerlıche auie Im übrıgen gılt hıer das Sprichwort, daß keıner mıt
Steinen wertfen sollte, WENN GT 1m ashaus Citzt Denn ich plaudere ohl kaum eın Ge-
heimnis AuS, WEeNN ich daran erinnere, daß zumındest heute auch In orthedoxen Kırchen
nıcht wenıge Taufen HIC Übergießen, nıcht UHTeC auchung gespendet werden. Wel-
chen Sinn könnte 8 aben, angesichts dieser JTatsache mıt zwelerle1 Maß messen”? Mıt
ec 1st iragen, ob elne solche Praxıs überlieferungsgerecht 1st, und ob In ıhr das Miıt-
sterben und Mıtauferstehen mıt Chrıstus, das nach dem Wort des postels Röm 6,4-8)
In der auTtie geschieht, eınen dem Mysterıum ANSCMECSSCHECN Ausdruck findet ber WeT
diese rage tellt. ann und muß NTa auch orthodoxe Kırchen tellen

Rhalles-Potles, aal 1L, 6567


